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Ein Käseparadies mitten in Sursee

Martignyplatz Mit dem 
«Chalet Edelweiss» sorgt das 
Gewerbe für urchige Stim-
mung. Damit sollen nicht nur 
Käsefans angelockt werden.

Von heute Samstag bis am 22. Dezem-
ber präsentiert sich der Surseer Martig-
nyplatz erneut weihnächtlich. Der an-
sonsten eher nüchtern wirkende Platz 
erstrahlt nicht nur wegen des Chalets in 
neuem Glanz. Auch der grosse Weih-
nachtsbaum sorgt für festliche Vorfreude.

Der Verein Gewerbe Region Sursee 
hat das «Chalet Edelweiss» organisiert, 
das rund 90 Sitzplätze, eine Bar und 
eine Soundanlage bietet. Das provisori-
sche, markante Gebäude mit einer Flä-
che von 13 auf 13 Metern und einem 
Gewicht von rund 35 Tonnen soll wäh-
rend eines Monats nicht nur für Ein-
heimische zu einem Anziehungspunkt 
werden. Der Event dient dem Standort-
marketing und wird in andere Aktivi-
täten wie Wochenmarkt und Chlausmärt 

integriert. Das Budget beträgt zirka 
150 000 Franken. 

Die ersten 750 Kilo Käse bestellt
Es sei angerichtet, sagt Andreas Birrer, 

Präsident des Gewerbevereins. Ob Fon-
due oder Raclette: Die Organisatoren 
rechnen mit dem Verzehr von rund einer 
Tonne Käse. Das lokale Gewerbe hofft, 
mit der Aktion generell zusätzliche Kun-
den in die Stadt zu locken. «Bereits vor 
der Eröffnung sind viele Reservationen 
eingegangen», freut sich Birrer. Einen 
Wirt für den Chaletbetrieb hat der Ge-
werbeverein auch gefunden. Die Surseer 
Firma Lukullus von Damian Sidler über-
nimmt das Catering. Den Käse liefert 
die Emmi. Die ersten 500 Kilogramm 
Fondue- und 250 Kilogramm Raclette-
käse sind bestellt.

Begleitet wird die Aktion von einem 
reichhaltigen Rahmenprogramm. Dafür 
verantwortlich ist das Surseer Unter-
nehmen Swiss Local Travel von Lukas 
Bregenzer und Mischa Ernst. Unter 
anderem gibt es an zwei Tagen eine 
Kuhmelk-Meisterschaft, der Samichlaus 
kommt zu Besuch, und eine Comedy-
Night soll für heitere Stimmung sorgen. 

Auch für jene, die sich nicht unbedingt 
als Käselieber bezeichnen würden – sich 
aber trotzdem zur urchig-weihnächtli-
chen Stimmung hingezogen fühlen – ist 
gesorgt. Sie können zum Beispiel «Gha-
ckets mit Hörnli» bestellen. Zudem steht 
eine Grillhütte zur Verfügung.

Das «Chalet Edelweiss» folgt auf dem 
Martignyplatz auf das letztjährige künst-
liche Eisfeld. «Nachdem wir uns ent-
schieden hatten, diese Attraktion nicht 
mehr durchzuführen, wollten wir nicht 
einfach nichts machen», begründet An-
dreas Birrer die erneuten vorweihnächt-
lichen Aktivitäten des Surseer Gewerbes.

Im Dezember findet im Stadthof auch 
eine Lichtintervention von Vittorio Mis-
ticoni statt. Der Spielzyklus funktioniert 
wie eine Art Adventskalender – jeden 
Abend gibt es neue Klänge und neues 
Lichtspiel.

ErnESto piazza 
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
Informationen zu den Anlässen gibt es unter: 
www.chaletedelweiss.ch oder  
www.misticonivittorio.ch

Der Verein Gewerbe Region Sursee lädt ab heute zum Fondue-Plausch auf 
dem Martignyplatz. Im Bild Andreas Birrer, Präsident des Gewerbevereins.

 Bild Pius Amrein

Uni hat zu wenig Nachwuchs 
Universität zu viele Stu-
denten sind für die Uni Luzern  
finanziell unattraktiv. Um die 
Fehlbeträge zu kompensieren, 
setzt der rektor voll auf 
Wachstum.

roSELinE troxLEr
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Zurzeit studieren gemäss provisori-
schen Zahlen 2450 Studenten an der 
Uni Luzern, rund 3,4 Prozent mehr als 
im Herbstsemester des Vorjahres. Doch 
der Studentennachwuchs fällt dieses 
Jahr erstmals geringer aus als erwartet. 
So studieren 2013 gut 60 Studenten 
weniger an der Uni Luzern, als diese 
prognostiziert hat. Rektor Paul Richli hat 
gegenüber Campus Radio 3fach gesagt: 
«Es ist nicht mehr so einfach, die Stu-
dentenbestände zu erweitern.» 

10 600 Franken pro student
Nun fehlen der Uni Studentenbeiträge. 

Dies hat Folgen: Denn die Uni Luzern 
finanziert sich zu rund 75 Prozent durch 
Studentenbeiträge – Beiträge der Kanto-
ne für die Ausbildung ihrer Studenten, 
Bundesbeiträge, Forschungs- und ande-
re Drittmittel sowie die Semestergebüh-
ren, welche die Studenten berappen. 
Richli sagt: «Anders als etwa die Uni-
versität Zürich, die sich zu rund 50 
Prozent durch den Kanton finanziert, 
muss die Universität Luzern beinahe wie 

eine private Institution geleitet werden, 
die sich am Markt behaupten muss.» 

Für jeden Nicht-Luzerner Studenten 
erhält die Uni Luzern vom Wohnkanton 
jährlich 10 600 Franken. Dies regelt die 
Interkantonale Universitätsvereinbarung 
(IUV). Hier liegt die Herausforderung. 
Paul Richli sagt: «Der Anteil der IUV-
Berechtigten ist 2013 um rund 50 Stu-
dierende kleiner, als wir prognostiziert 
haben.» Dies macht rund 500 000 Fran-
ken aus. Hauptsächlich, weil die Zah-
lungspflicht gemäss IUV pro Student auf 
zwölf Semester begrenzt sei. Richli sagt: 
«Es gibt zunehmend Studenten, welche 
mehr als zwölf Semester bleiben.»

Auch für die Doktorierenden, die an 
der Uni Luzern 10 Prozent ausmachen, 
erhalte die Uni zum grössten Teil keine 
IUV-Beiträge mehr. Ein weiterer Grund: 
Laut dem Rektor zeichnet sich ein neu-
er Trend ab, dass Absolventen insbe-
sondere der Kultur- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät vermehrt bereits 
nach dem Bachelorabschluss in die 
Praxis wechseln. «Um diese Abgänger 
wettzumachen und somit finanziell 
gleich gut dazustehen, brauchen wir 
eine höhere Zahl an Studienanfängern.»

Laut der Strategieplanung von 2011 
braucht die Universität Luzern bis 2020 
rund 2500 Studenten. «Da der Anteil 
der Beitragsberechtigten aber tiefer ist, 
als wir angenommen haben, benötigen 
wir wohl gegen 2600 Studenten bis 
2020», so Paul Richli.

Hoffen auf Wirtschaftsfakultät
Der Rektor betont auch, dass die Uni 

Luzern den Studentenbestand erweitern 
muss, um das bestehende Personal 
langfristig finanzieren zu können. «Die 
Anforderungen an die Administration 
bezüglich Qualitätssicherung, Akkredi-
tierung als Voraussetzung von Bundes-
geldern und an den Betrieb ganz allge-
mein sind in den vergangenen Jahren 
gestiegen. Dies erforderte zusätzliches 
Personal.» Heute arbeiten 307 Personen 
in der Lehre, Forschung und Verwaltung 
der Uni Luzern. Vor zehn Jahren waren 
es noch 131 Mitarbeiter. Um die Durch-
schnittskosten zu senken, die für die 
künftige Berechnung der Bundesbei-
träge von Bedeutung seien, brauche es 
mehr Studenten. Dies sei mit ein Grund 
für das Ziel, eine Wirtschaftsfakultät 
aufzubauen. «Dabei handelt es sich um 

ein Wachstumsfach. Es ist hier einfacher, 
zusätzliche Studenten zu gewinnen.»

Künftig könnte sich die Herausforde-
rung, mehr Studenten nach Luzern zu 
holen, noch verschärfen. Gemäss Prog-
nosen des Bundesamtes für Statistik wird 
das Wachstum an den Hochschulen 
aufgrund der demografischen Entwick-
lung ab 2015 deutlich abflachen. Die 
Maturaabsolventenzahlen sind rück-
läufig. «Die Universität Luzern ist sich 
bewusst, dass es zusätzlicher Anstren-
gungen bedarf, die Zahl der Studieren-
den gegen diesen Trend zu erhöhen», 
so Richli. Auch wenn die Uni bei den 
bestehenden Fakultäten nicht mit einem 
grossen Zuwachs rechnet, will sie noch 
vermehrt um neue Studenten werben.

Der Rektor erklärt: «Wir werden künf-
tig neue Wege beschreiten müssen, um 
Studierende, insbesondere aus der Zen-
tralschweiz, für ein Studium in Luzern 
zu gewinnen.» Die Werbung für die Ba-
chelor-Studiengänge wurde neu konzi-
piert. Vermehrt soll der Kontakt zu den 
Studieninteressierten über die Gymnasien 
gesucht werden. «Wir dürfen aber nicht 
vergessen, dass wir ein Studium nicht 
wie ein paar Schuhe verkaufen können.»

2450 Studenten 
eingeschrieben
So viele Personen studieren 
im laufenden Semester an 

der Universität Luzern.

0,5 Millionen 
Franken fehlen

Weil weniger an der Uni 
studieren als geplant, fehlen 

Einnahmen. 

2600 Studenten 
brauchts

So viele Studenten muss die 
Uni im Jahr 2020 haben, um 

die Ausfälle zu kompensieren.

Hauseigentümer 
wollen Urnengang 
liegenscHaFtssteUer io. Der 
Luzerner Hauseigentümerverband 
(HEV) hat sich entschieden, die Ini-
tiative zur sofortigen Abschaffung der 
Liegenschaftssteuer nicht zurückzu-
ziehen. Die Initiative kommt dem-
nach am 9. Februar 2014 definitiv 
vors Volk. Präsident Karl Rigert be-
stätigt den Entscheid auf Anfrage. 
Dieser sei am vergangenen Mittwoch 
im Rahmen einer Klausurtagung ge-
fällt worden. «Wir haben uns in die-
ser Sache auch mit Vertretern des 
Hauseigentümerverbandes Kriens 
abgesprochen», sagt Rigert. 

12 000 Unterschriften gesammelt
Die Initiative wurde Anfang Monat 

im Parlament besprochen. Eine 
Mehrheit aus Grünen, SP, GLP und 
CVP lehnte damals sowohl die Ini-
tiative als auch den regierungsrätli-
chen Gegenvorschlag (Abschaffung 
erst 2017) ab (Ausgabe vom 5. No-
vember). Die Liegenschaftssteuer 
bringt dem Kanton und den Gemein-
den jährlich rund 36 Millionen Fran-
ken ein.

«Wäre ein Schulterschluss unter 
den Bürgerlichen absehbar gewesen, 
hätte man nochmals über die Bücher 
gehen können. Der parlamentarische 
Weg wäre in diesem Fall eine Option 
gewesen», erklärt Rigert den Ent-
scheid des HEV. «Unter den gegebe-
nen Umständen wollen wir aber an 
der Volksabstimmung festhalten. Wir 
respektieren die 12 000 gesammelten 
Unterschriften und wollen für die 
überfällige Abschaffung dieser un-
gerechten Steuer kämpfen.»

Luchs-Chef verlässt 
Geschäftsleitung 
polizeiFüHrUng Einer der einflussreichsten 
Luzerner polizisten ist aus der Geschäftsleitung 
ausgetreten. Jetzt sucht die polizei Ersatz. Und 
auch sonst kommt das Korps nicht zur ruhe.

Willi Eicher, Chef der Abteilung Pla-
nung und Einsatz bei der Luzerner 
Polizei, ist nicht mehr Mitglied der Ge-
schäftsleitung des 840 Polizisten starken 
Korps. Dies bestätigt Kurt Graf, Chef 
Kommunikation bei der Luzerner Poli-
zei. Eicher, der den Rang eines Haupt-
manns innehat, sei Mitte dieses Jahres 
«im Rahmen seiner Pensionierungspla-
nung» aus dem Gremium ausgetreten.

Eicher ist gut 62-jährig und will laut 
Graf nicht bis zum Alter von 65 Jahren 
arbeiten. Sein Posten soll in nächster 
Zeit ausgeschrieben werden. Geplant 
ist laut Graf, dass Eicher seinen Nach-
folger einarbeiten wird. Ob der künftige 
Chef des Ressorts Planung und Einsatz 
wie Eicher wiederum in der Geschäfts-
leitung Einsitz nimmt, werde im Rah-
men der laufenden Diskussionen noch 
besprochen und sei noch nicht ent-
schieden.

nachfolger ist ein zuger polizist
Zurückgetreten ist Willi Eicher auch 

als Chef der Sondereinheit Luchs, in der 
Polizisten aller Zentralschweizer Kanto-
ne mitarbeiten. Sein Nachfolger heisst 
Michael Metzger, Dienstchef Spezial-
formationen bei der Zuger Polizei. Dem 
Luzerner Detachement der Sonderein-
heit Luchs steht Willi Eicher jedoch 
immer noch vor. Wann er auch diesen 
Posten abgibt, ist noch offen. Eicher 
wird intern als beliebter Polizist und als 
wichtiger Förderer von Nachwuchskräf-
ten beschrieben. Mittlerweile sind eini-
ge seiner Schützlinge in hohe Kader-
positionen aufgerückt.

Luchs-Polizisten gelangen bei beson-
ders schwierigen Einsätzen, zum Bei-
spiel bei heiklen Festnahmen oder der 

Befreiung von Geiseln, zum Einsatz. 
Die Einheit Luchs ist in vier Detache-
mente unterteilt, je eines für die 
Polizeikorps von Luzern, Schwyz und 
Zug sowie eines für die Kantone Ob-, 
Nidwalden und Uri.

Eichers Austritt aus der Geschäfts-
leitung der Luzerner Polizei ist nicht 
die einzige Änderung in diesem Gre-
mium. Der Chef Support ist seit Ap-
ril 2012 krankgeschrieben. Deshalb 
nimmt sein Stellvertreter Johann Keist 
an den Geschäftsleitungssitzungen 
teil, wie Kommunikationschef Kurt 
Graf sagt. Keist leitet die Abteilung 
Support auch operativ.

Machtkämpfe an der spitze
Derweil melden sich bei unserer 

Zeitung immer mehr mit der Luzer-
ner Polizei betraute Personen, wel-
che die miserable Stimmung im 
Korps beschreiben. «Die Polizisten 
leiden massiv. Die Motivation ist bei 
vielen nicht mehr da.» Auch das Wort 
Einschüchterung fällt oft. Vor allem 
im mittleren und oberen Kader sei 
der Druck enorm. Mehrere vonein-
ander unabhängige Quellen spre-
chen von regelrechten Machtkämp-
fen in der Polizeileitung: «Es herrscht 
grosses Misstrauen, jeder scheint 
erpressbar zu sein.» Dabei ist auch 
von Seilschaften die Rede.

Die anderen Zentralschweizer Poli-
zeikorps sowie der Verband der 
Schweizerischen Polizei wollten sich 
zur Luzerner Polizeikrise auf Anfrage 
nicht äussern.

LUKaS nUSSbaUMEr 
UnD aLExanDEr von DäniKEn

kanton@luzernerzeitung.ch
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Immer dabei.Immer dabei.


